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I Ich habe seit etwa dreiJahren kei-
nen Artikel mehr geschrieben, denn
ich weiß nicht mehr. was ich noch
schreiben soll. Es ist alles so offen-
sichtlich: die Abschaffung der Demo-
kratie, die zunehmende soziale und
ökonomische Polarisation in Arm
und Reich, der Ruin des Sozialstaates,
die Privatisierung und damit Ökono-
misienng aller Lebensbereiche (der
Bildung, des Gesundheitswesens, des
öffentlichen Verkehrssystems usw.),
die Blindheit für den Rechtsextre-
mismus, das Geschwafel der Medien,

Sich selbst wieder

wiedergewinnen". Mit Märkten sind
vor allem die Börsen und Finanz-
märkte gemeint, damit also jene
Akteure, die im eigenen Interesse
oder im Auftrag anderer spekulieren,
um möglichst viel Gewinn zv
machen. Sind das nicht jene, die das
Gemeinwesen um unvorstellbare
Millianien erleichtert haben? Um
deren Vertrauen sollen unsere ober-
sten Volksvertreter ringen?
3. \üir empören uns zu recht über
Vladimir Putins Begriff der "gelenlt-
ten Demokratie<. 

'Warum 
mußte

Angela Merkel nicht zurücktreten, als
sie von "marktkonformer Demokra-
1ie" sprach?
4. Der Kapitalismus braucht keine
Demokratie, sondern stabile Verhält-
nisse. Dass funktionierende demokra-
tische Strukturen eher als Gegenkraft
und Bremse des Kapitalismus wirken
können und so auch wahrgenommen
werden, machten die Reaktionen auf
die angekündigte Volksabstimmung
in Griechenland und deren baldige
Rücknahme deutlich.
5, Spätestens mit der Finanzkrise von
2008 glaubte ich, dass unser Gemein-
wesen so viel Selbsterhaltungstrieb
besitzt, daß es sich wirkungsvoll
schützt. Das war nicht nur ein Irrtum.
Diese Hoffnung hat sich in ihr
Gegenteil verkehrt.
6. Durch den Zusammenbruch des
Ostblocks gelangten einige ldeolo-
gien zu einer Hegemonie, die so
unangefochten waren, daß man sie
schon als Selbswerständlichkeit emp-
fand. Ein Beispiel wäre die Privatisie-
rung. So entstand eine öffentliche
Atmosphäre, die über kurz oder lang
zur Selbstentmachtung des Gemein-
wesens führen mußte.
7, Eine weitere, zu enormer Blüte
gelangte Ideologie ist jene des Vachs-
tums: "Ohne $üachstum ist alles
nichts", hatte die Kanzlerin schon vor

Jahrrn dekretiert. Ohne über diese
Ideologien zu reden, kann man auch
nicht über die Eurokrise reden.
8. Die Sprache der Politiker, die uns
vertreten sollten, ist gar nicht mehr in
der Lage, die Virklichkeit zu erfassen
(ähnliches habe ich bereits in der
DDR edebt). Es ist eine Sprache der
Selbstgewissheit, die sich an keinem
Gegenüber meh'r überprüft und rela-
tivien. Die Politik ist zu einem Vehi-
kel verkommen, zu einem Blasebalg,
um Wachstum anzufachen. Alles Heil

wind vom 
'$Tachstum 

erwareg alles

Handeln wird diesem Ziel unterge-

ordnet. Der Bürger wird auf den Ver-

braucher redu zien Das gesellschaftli-

che Ideal wäre der Playbon der in

möglichst kurzer Zeit möglichst viel
verbraucht. Ein Krieg würde einen

gewaltigen \ü?achstumsschub bewir-

ken.

Wem nutzt das? Wer verdient daran?

9. Die einfachen Fragen: 'Wem nutzt

das?". "Ver verdient daran?" sind

unfein geworden. Sitzen wir nicht alle

im selben Boot? Haben wir nicht alle

dieselben Interessen? Wer daran

zweifelt, ist ein Klassenkämpfer.

10. Unser Gemeinwesen wurde und
wird von den demokratisch gewähl-

ten Volksvertretem systematisch

gegen die Vand gefahren, indem es

seiner Einnahmen beraubt vrird. Der

Spitzensteuersatz wurde in Deutsch-

land von der Schröder-Regierung von

53 Prozent auf 42 Prozent gesenkt,

die lJnternehmenssteuersätze (die

Gewerbesteuer und die Körper-

schaftssteuer) vzurden zwischen 1997

und 2009 fast halbiert. nämlich von

57,5 Prozent aruf 29,4 Prozenr.

11. Das Geld, das den Vermögenden

dadurch bleibt, ist - glaubt man den

Statistiken - nicht wie gewünscht in

Investitionen geflossen, sondern in

lukrativere Finanzmarktgeschäfte,

Andererseits werden sozialstaatliche

Leistungen überall in Europa abge-

schafft, um den Banken, die sich ver-

spekulien haberq Rettungspakete aus-

zuhändigen. Die "legimatorischen

Ressourcen der sozialen Demokratie

werden (.. .)  i"  dieser stupenden

Umverteilung zu Gunsten der Rei-

chen aufgezehrt" (Elmar Alwater,

20tt\.
12. Demokratie wäre, wenn die Poli-
tik durch Steuern, Gesetze und Kon-

trollen in die bestehende \üirtschafts-

struktur eingriffe und die Akteure an

den Märkten, vor allem an den

Finanzmärkten, in Bahnen zwänge,

die mit den Interessen des Gemeinwe-

sens vereinbar sind.

An dieser Stelle breche ich ab. Ich

wün&noch gern erzählen, daß es dar-

auf ankommt, sich selbst wieder ernst

zu nehmen und Gleichgesinnle zu

finden, weil man eine andere Sprache

nicht allein sprechen kann. Und

davon, dass ich wieder Lust beham,

den Mund aufzumachen.
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ernst  nehmen
die pausenlos reden, um über die
eigentlichen Probleme nicht sprechen
zu müssen, die offene und verdeckte
Zenstr (mal als direkte Ablehnung,
mal in Form von ,Quote" oder "For-
mat<) und, und, und .,.
Die Intellektuellen schweigen. Aus
den lJniversitäten hört man nichß,
von den sogenannten Vordenkern
nichts.
Ich kann nur den Gemeinplatz
wieder*rolen: Die Gewinne werden
privatisie4 die Verluste sozialisiert.
Und ich wünschte, ich könnte Gegen-
beispiele nennen.
Als ich die Einladung erhielt, mich am
18. Dezember in Berlin mit einem
Beitrag an einer Veranstaltung zu
beteiligen, die den Titel trug "Angriff
auf die Demokratieu, sagte ich zu.
Ich versuchte einige Gedanken
zusammenzufassen, die mir wichtig
erschienen:
1. Von einem Angriff auf die Demo-
kratie zu sprechen ist euphemistisch.
Eine Situation, in der es der Minder-
heit einer Minderheit gestattet wird,
es also legal ist, das Gemeinwohl der
eigenen Bereicherung wegen schwer
zu schädigen, ist schon postdemokra-
tisch. Schuld ist das Gemeinwesen
selbst, weil es sich nicht gegen seine
Ausplünderung schützt, weil es nicht
in der Lage ist, Vertreter zu wählen,
die seine Interessen wahrnehmen,

Wer sind lldie Märkte<?
2. Jeden Tag ist zu hören, die Regie-
rungen müßten "die Märkte beruhi-
gen" und "das Venrauen der Märkte
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